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Ökologisch korrekte Ferien

V O N  M A R T I N A  H A h N

Mal ist es die Solaranlage auf dem 
Dach, mal eine sparsame Klospü-

lung, mal nur die Lodge im Grünen – mit 
dem PR-wirksamen Label „öko“ oder 
„sanftem“ Tourismus schmücken sich 
viele Hotels und Reiseanbieter gerne. 
Kein Wunder: Es lohnt sich für sie. Im-
mer mehr Touristen wollen umwelt-
schonend reisen – und sind bereit, dafür 
etwas tiefer in die Tasche zu greifen.

Nachhaltige Reisen, also solche, die 
auf Umwelt und Menschen vor Ort ach-
ten, boomen derart, dass viele Verbrau-
cherschützer bereits vor grünen Mogel-
packungen warnen. Tatsächlich kann 
der Begriff Öko im Tourismus „wie ein 
Kaugummi gedehnt und zu reinen PR-
Zwecken genutzt werden“, sagt Angela 
Giraldo von der Kontaktstelle für Um-
welt und Entwicklung (KATE).  

Für den Tourismusexperten Ludwig 
Ellenberg von der Humboldt-Universi-
tät Berlin sind weltweit „95 Prozent der 
Öko-Urlaubsangebote Etikettenschwin-
del“. Tatsächlich werden selbst Cam-
pingplätze an der zubetonierten Costa 
Brava oder Wal-Streichel-Bootsausflüge 
mit dem Zusatz „Öko“ versehen. Die 
großen Touristikkonzerne bieten ohne-
hin meist nur einzelne „Öko“-Touren 
an, verramschen aber das Gros ihrer 
wenig nachhaltigen Reisen zu Dum-
pingpreisen. 

Weltweit kursieren mehr als hundert 
unterschiedliche Zertifikate für Ökotou-
rismus. „Viele von denen sind nur gutes 
Marketing“, kritisiert die britische Or-

ganisation Tourism Concern. Denn an-
ders als bei Bio-Lebensmitteln sind die 
Kriterien dafür, was eine Eco-Lodge 
oder einen Bio-Urlaub ausmachen, nir-
gendwo verbindlich festgelegt. Hinzu 
kommt, dass jeder unter umweltfreund-
lichen Reisen etwas anderes versteht. 
Galt früher nur der in der Wildnis  
trekkende Rucksackreisende als Öko-
Traveller, so definieren die International 
Ecotourism Society (TIES) oder das 
Worldwatch Institute in Washington 
Ökotourismus heute als „verantwort-
liches Reisen in Naturgebiete, von de-
nen nicht nur die Umwelt, sondern auch 
die lokale Bevölkerung profitiert“. Es 
gibt aber auch Stimmen, die sagen, dass 
Tourismus nie nachhaltig sein kann, da 
er immer Landschaft und Kultur zerstö-
re. „Klimaneutral bekommt man keine 
Fernreise hin“, sagt Ellenberg. „Wenn 
wir um die halbe Welt fliegen, belasten 
wir die Umwelt immer.“ 

Die Folge des Definitionswirrwarrs 
und Label-Dschungels in der Reisebran-
che: Jeder Anbieter pickt sich unter den 
Umweltstandards heraus, was er 

möchte. Das verunsichert immer mehr 
umweltbewusste Touristen. Doch seri-
öse Initiativen bieten ihnen Orientie-
rung. Das rote Label „CSR-Tourism-
Certified“ ist das erste Siegel, das sich 
ernsthaft bemüht, die gesamte Wert-
schöpfungskette einer Reise unabhän-
gig alle zwei Jahre auf Nachhaltigkeit zu 
überprüfen. Die Zertifizierung beginnt 
beim Papierverbrauch im Reisebüro, 
geht über die Gruppengröße, die Art der 
Anreise und reicht bis zur Auswahl ge-
eigneter Hotels, die festgelegte Sozial- 
und Umweltnormen erfüllen. Entwi-
ckelt wurde das Zeichen von KATE-
Stuttgart und dem Evangelischen 
Entwicklungsdienst (EED) in Zusam-
menarbeit mit dem Forum Anders Rei-
sen, einem Zusammenschluss von  
150 Veranstaltern – allesamt Initiatoren, 
die nicht nur Ökologie, sondern auch 
soziale Auswirkungen eines Urlaubs auf 
dem Schirm haben.  

Hilfreich für Verbraucher, aber kein 
Label, ist das Tourism Sustainability 
Council (TSC). Seine Mitglieder – dar-
unter das Umweltprogramm der Verein-

ten Nationen (UNEP) und die Umwelt-
schutzorganisation Rainforest Alliance 
– haben 2008 freiwillige Kriterien für 
„nachhaltiges Reisen“ entwickelt. Die-
ser Global Partnership for Sustainable 
Tourism Criteria – kurz GSTC – ist aller-
dings ein freiwilliger Standard: Er ver-
pflichtet kein Mitglied, die mitunter 
schwammig formulierten Mindestkri-
terien auch zu erfüllen. 

Kunden, die sich im Urlaub in erster 
Linie für Bio auf dem Teller interessie-
ren, können sich an das internationale 
Netzwerk das European Centre for Eco-
logical and Agricultural Tourism (ECE-
AT) halten. Auch der Verein Bio-Hotels 
listet Unterkünfte auf, die nur Lebens-
mittel aus Bio-Anbau servieren. Bio-
Bauernhöfe etwa in Südtirol finden Rei-
sende zudem über die Webseite des 
Verbands Roter Hahn (www.roter-hahn.
it). Die dort aufgeführten Betriebe müs-
sen nicht nur Mitglied eines kontrollier-
ten Bioverbands sein, sondern ihre  
Energie auch aus erneuerbaren Quellen 
beziehen. Eine vierte Möglichkeit, echte 
Bio-Angebote zu finden, ist die Initiati-
ve Green Travel Market (www.greentravel-
market.info). Sie fördert nachhaltigen 
Tourismus in ländlichen Regionen. 

Oftmals reicht es schon aus, einfach 
genau hinzugucken, rät Angela Giraldo 
von KATE. „Gäste sehen, ob die Lodge 
aus lokalen Materialien oder aus Beton 
gebaut wurde. Sie können auch nach-
haken, ob heimische oder importierte 
Früchte serviert oder Bewohner  aus der 
Gegend für Jobs engagiert werden“,  
sagt sie. 

N A C H H A L T I G  R E I S E N

Anbieter
Eine Liste der Anbieter 
mit dem Siegel „CSR 
Tourism Certified“: 
www.forumanders-
reisen.de 
www.tourcert.org

Buchen
Nachhaltige Reisen kön-
nen gebucht werden über 
www.fairunterwegs.org 
www.eceat.de  
www.biohotels.info
www.roterhahn.it 

Fliegen
Seriöse Anbieter einer 
Klimakompensation bei 
Flügen sind Atmosfair  
und Myclimate.
www.atmosfair.de
www.myclimate.org
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Natur pur möchte jeder Urlauber genießen. Verschiedene Anbieter haben sich auf Reisen spezialisiert, welche die Umwelt schonen und den Bewohnern nutzen.


